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„ Es ist beeindruckend, welche Start-up-

ähnliche Entwicklung der Zweckverband 

im letzten Jahr durchlaufen hat – vom 

klassischen Verkehrsüberwacher hin 

zum kommunalen Dienstleister. Das 

Besondere dabei: Wir haben es im glei-

chen Zuge geschafft, uns und unseren 

gemeinschaftlichen Werten treu zu 

bleiben und Hand in Hand mit unseren 

Kommunen mehr Zusammenhalt auf 

die Straße zu bringen.“

Sandra Schmidt
Kommissarische Geschäftsführerin 
Zweckverband Kommunale Verkehrssicherheit Oberpfalz 
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„ Der Zweckverband ist ein herausragender 

Akteur auf kommunaler Ebene, was die 

Sicherheit auf unseren Straßen angeht. 

Für diesen wichtigen Beitrag zum Wohl 

und zur Sicherheit der Bürgerinnen und 

Bürger in unserem Land sage ich Ihnen 

als Bayerischer Verkehrsminister ein 

herzliches Dankeschön!“

Dr. Hans Reichhart  
Bayerischer Staatsminister für Wohnen, Bau und Verkehr
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Über 80 Städte, Gemeinden und Verwaltungsgemeinschaften be-

teiligen sich am Zweckverband Kommunale Verkehrssicherheit 

Oberpfalz. Diese eindrucksvolle Zahl beweist: Der Zweckverband 

ist ein herausragender Akteur auf kommunaler Ebene, was die 

Sicherheit auf unseren Straßen angeht. Sein Hauptaugenmerk 

liegt auf dem Thema Verkehrsüberwachung. Damit helfen Sie, 

Unfälle zu verhindern und retten so Menschenleben. Für diesen 

wichtigen Beitrag zum Wohl und zur Sicherheit der Bürgerinnen 

und Bürger in unserem Land sage ich Ihnen als Bayerischer Ver-

kehrsminister ein herzliches Dankeschön!

Mit dem Programm „Bayern mobil – sicher ans Ziel“ hat sich 

die Staatsregierung das Ziel gesetzt, unsere Straßen sicherer 

zu machen. Aufgabe der Staatsbauverwaltung ist es in diesem 

Zusammenhang, die Anzahl und Schwere von Unfällen im Stra-

ßenverkehr zu verringern. Das gelingt vor allem durch bauliche 

Maßnahmen. Denn nicht nur der Mensch am Steuer seines Fahr-

zeugs braucht eine qualitativ hochwertige Straßeninfrastruktur. 

Auch das automatisierte und autonome Fahren wird in Zukunft in 

hohem Maße darauf angewiesen sein.

Maßnahmenschwerpunkte sind dabei sichere Motorradstrecken, 

die sicherheitstechnische Optimierung von Knotenpunkten wie 

Kreuzungen und Kreisverkehren sowie ein „fehlerverzeihender“ 

seitlicher Straßenraum. Außerdem geht es um ausgebaute Rad-

wege und nutzerfreundlich gestaltete Querungsmöglichkeiten –

gerade für junge und ältere Fußgänger.

Einen wertvollen Beitrag zur Sicherheit im Straßenverkehr leis-

ten inzwischen Geoinformationssysteme, mit denen von der Poli-

zei aufgenommene Unfälle in digitalen Karten dargestellt werden. 

Vor Ort führen anschließend 100 bayerische Unfallkommissionen 

detaillierte Analysen durch und ergreifen gezielt Abhilfemaßnah-

men. Auch das Bayerische Staatsministerium für Wohnen, Bau 

und Verkehr unterstützt die Unfallkommissionen bei ihrer Arbeit.

Sie sehen: Verkehrssicherheit hat für die Bayerische Staatsregie-

rung und das Bayerische Verkehrsministerium im Besonderen 

höchste Priorität!

Ich wünsche Ihrem Verband alles Gute und viel Erfolg bei sei-

ner täglichen Arbeit. Wenn wir unsere Straßen, Rad- und Fußwe-

ge sicherer machen wollen, müssen alle Akteure Hand in Hand 

zusammenarbeiten. Seien Sie versichert: Mit dem Bayerischen 

Staatsministerium für Wohnen, Bau und Verkehr haben Sie einen 

verlässlichen Partner an Ihrer Seite!

Ihr

Dr. Hans Reichhart
Bayerischer Staatsminister für Wohnen, Bau und Verkehr



„ Jeder nicht zugeparkte Rettungsweg, 

jeder sichere Schulweg, jeder Autofahrer, 

der rücksichtsvoll parkt und fährt: All 

dies trägt dazu bei, aus Straßen wieder 

ein Stück mehr Lebensraum zu machen, 

in dem wir uns alle wohler fühlen.“

Michael Cerny
Oberbürgermeister der Stadt Amberg
Verbandsvorsitzender des Zweckverbands Kommunale Verkehrssicherheit Oberpfalz
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LIEBE VERBANDSMITGLIEDER,
LIEBE KOLLEGINNEN UND KOLLEGEN,
LIEBE LESERINNEN UND LESER,

das vergangene Jahr war ein aufregendes für den Zweckver-

band. Wir durften wieder viele neue Gemeinden in unseren Reihen 

begrüßen, haben so viele Messstunden und Fälle wie noch nie 

gestemmt, unzählige Aktionen durchgeführt, Ideen auf den Weg 

gebracht – und sind damit unserem Ziel wieder ein Stückchen 

nähergekommen, die Straßen in unserem Verbandsgebiet sicherer 

zu machen und das Miteinander nachhaltig zu fördern.

Besonders am Herzen liegt mir dabei die Kampagne rund um 

das Elterntaxi, die das Team des Zweckverbands mit viel Engage-

ment in den letzten Monaten entwickelt hat. Die Thematik ist hin-

reichend bekannt: Immer mehr Kinder werden von ihren Eltern 

mit dem Auto zur Schule gefahren, immer weniger laufen zu Fuß. 

Das sorgt allmorgendlich nicht nur für ein wahres Verkehrschaos 

vor vielen Schulen in unserem Verbandsgebiet, sondern konfron-

tiert die jüngsten Verkehrsteilnehmer tagtäglich mit gefährlichen 

Situationen. Ein Umstand, den das Team des Zweckverbands so 

nicht mehr hinnehmen wollte – und der es dazu veranlasste, eine 

Maßnahme oder vielmehr ein ganzes Maßnahmenpaket für seine 

Gemeinden zu schnüren. Das nenne ich eine: Hands-on-Mentali-

tät, wie sie im Buche steht! Mehr zum „Projekt Elterntaxi“ lesen 

Sie auf Seite 32.

Ein weiteres Thema, dem wir uns 2019 verschrieben hatten, 

war die „Mobilität der Zukunft“. Der Großteil unsere Flotte fährt 

elektrisch, in Naturschutzgebieten sowie rund um die Seen 

sind unsere Beschäftigten bei der Parkraumüberwachung mit 

E-Bikes unterwegs und der Lehrgang zum „Kommunalen Mo-

bilitätsmanagement“ steht in den Startlöchern (siehe Seite 30).

Um die Elektromobilität auch unseren Bürgerinnen und Bür-

gern näher zu bringen, hat der Zweckverband 2019 außerdem 

ein eCarsharing-Angebot auf die Beine respektive auf die Räder 

gestellt – in vier Gemeinden können bereits E-Flitzer gemietet 

werden, weitere folgen alsbald. Um ehrlich zu sein, haben wir 

die Entwicklung der Buchungszahlen äußerst gespannt verfolgt, 

schließlich besitzt das eigene Auto im ländlichen Raum einen 

ganz besonderen Stellenwert. Heute kann ich stolz sagen, dass 

unsere Erwartungen bei Weitem übertroffen wurden. Durch-
schnittlich werden mit jedem der sieben eCarsharing-Fahrzeu-

ge pro Monat 3.000 Kilometer zurückgelegt. In Amberg konnten 

wir sogar innerhalb weniger Monate von zwei auf vier E-Autos 

aufstocken, um der Nachfrage gerecht zu werden. Eine grandio-

se Entwicklung!

Kurzum: Auch 2019, das fünfte Jahr nach der Gründung des 

Zweckverbands, konnte sich sehen lassen. Das belegt der Blick 

auf die Zahlen in diesem Bericht, die die Wirksamkeit unserer 

Arbeit für mehr Sicherheit auf den Straßen widerspiegeln. All das 

wäre aber nicht ohne die Menschen hinter dem Zweckverband 

möglich gewesen. Inzwischen besteht die Verbandsversammlung, 

das alleinige Entscheidungsgremium unseres Verbands, aus knapp 

90 Kommunen. Das zeigt eindrucksvoll, dass eine Gemeinschaft 

mehr bewirken kann als jeder für sich. Ein herzliches Vergelt’s Gott 

richte ich auf diesem Wege an meinen Amtskollegen Siegfried 

Böhringer in Regenstauf, der sich als „Mann der ersten Stunde“ 

nach wie vor stark für unsere Arbeit einsetzt. 

Mein ganz besonderer Dank gilt natürlich auch dem stetig wach-

senden Team des Zweckverbands, das zu jeder Zeit alles gibt, mit 

frischen Ideen voranschreitet und sich neuen Aufgaben mit enor-

mem Eifer stellt. Nicht zu vergessen unsere partnerschaftliche 

Zusammenarbeit mit der Polizei, für die ich mich recht herzlich 

bei den Inspektionen bedanken möchte.  

In diesem Sinne – lassen Sie uns so weitermachen, denn es lohnt 

sich. Jeder nicht zugeparkte Rettungsweg, jeder sichere Schul-

weg, jeder Autofahrer, der rücksichtsvoll parkt und fährt: All dies 

trägt dazu bei, aus Straßen wieder ein Stück mehr Lebensraum zu 

machen, in dem wir uns alle wohler fühlen.

Ich freue mich darauf!

Ihr

Michael Cerny
Oberbürgermeister der Stadt Amberg

Verbandsvorsitzender des Zweckverbands

Kommunale Verkehrssicherheit Oberpfalz





MENSCHEN & MOMENTE

Klare Sache: Ohne all die Menschen in 

und um den Zweckverband, wäre dieser 

wohl bei weitem nicht das, was er heute 

ist. Sie geben ihm ein Gesicht und setzen 

sich mit jeder Menge Leidenschaft und 

Elan für das Thema Verkehrssicherheit 

ein. Grund genug, einige dieser Menschen 

genauer kennenzulernen. Wir stellen sie 

Ihnen vor …

MENSCHEN & 
MOMENTE
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ÜBER DIE SCHULTER GESCHAUT: 
UNTERWEGS MIT EINEM VERKEHRSÜBERWACHER

15.000 Überwachungsstunden hat das knapp 20-köpfi ge Team des ruhenden Verkehrs im vergangenen Jahr 
gemeinsam gestemmt – eine ganz schöne Hausnummer. Doch wie sieht so ein Tag in der Verkehrsüberwa-
chung eigentlich aus? Mit welchen Dingen werden die Zweckverband-Mitarbeiter konfrontiert? Und was 
müssen sie können? Wir haben unseren Verkehrsüberwacher Alfred Ligensa begleitet.

„ Es geht nicht darum, 
möglichst viele Strafzettel 
zu verteilen, sondern darum, 
die Verkehrssicherheit 
nachhaltig zu verbessern.“

Alfred Ligensa 
Verkehrsüberwacher

„Es ist nie zu spät für neue Wege“, erzählt Alfred Ligensa und 

rückt dabei seine tiefblaue Mütze mit dem Zweckverbands-Logo 

auf seinem Kopf zurecht. „Irgendwann fiel mir zufällig die 

Stellenanzeige des Zweckverbands in die Hände. Ich bewarb 

mich – und dann ging alles ganz schnell. Heute bin ich glücklich, 

als Verkehrsüberwacher meinen Teil zur Verkehrssicherheit in 

meiner schönen Heimat beizutragen.“

Bevor für Alfred aber die Überwachungspraxis startete, ging es 

für den 57-Jährigen erst einmal in die Schule: Alle neuen Au-

ßendienstmitarbeiter des Zweckverbands besuchen zunächst 

das Einführungsseminar der Bayerischen Verwaltungsschule. 

Dort stehen – neben den Grundlagen der Verkehrsüberwachung – 

die Beurteilung von Rechtsverstößen sowie die daraus abzu-

leitenden Maßnahmen auf dem Stundenplan. In vier weiteren, 

jeweils einwöchigen Aufbaukursen erhalten die zukünftigen 

Verkehrsüberwacher zudem Fach- und Hintergrundwissen zu 

Ordnungswidrigkeitenverfahren, Konfliktmanagement und zur 

allgemeinen Rechtskunde, Prüfungen inklusive. Nach erfolgrei-

chem Bestehen der Seminare dürfen sich die Mitarbeiter des 

Zweckverbands „Geprüfte Kommunale Verkehrsüberwacher 

Ruhender Verkehr (BVS)“ nennen. „So eine Qualifi kation ermög-
licht uns Verkehrsüberwachern nicht nur ein umfassendes Wis-

sensspektrum, sondern obendrein eine qualitative, rechtssichere 

Arbeitsweise“, berichtet Alfred.

Auf die Frage, wie ein typischer Tag in seinem Job ablaufe, lacht 

Alfred und antwortet: „Erstmal starte ich mit einem guten Früh-

stück – manchmal laufe ich über zehn Kilometer, da muss ich fit 
sein.“ Danach geht es für ihn nach Wernberg-Köblitz. Dort steigt 

er in seinen Dienstwagen, der mit der notwendigen Ausrüstung 

bestückt ist, und fährt weiter in sein Einsatzgebiet, das sich aus 

verschiedenen Kommunen zusammensetzt. Heute: erst Nabburg, 

dann Hirschau. Auch die Uhrzeit, zu der er startet, variiert: „Es 

gibt Früh- und Spätschichten, manchmal im Sommer auch Son-

derdienste. Da herrscht rund um Badeseen oder Freibäder oft 

Verkehrschaos. Autos parken kreuz und quer, stehen auf dem 

Gehweg oder blockieren Rettungswege. Badegäste, darunter oft 

auch Kinder, müssen sich ihren Weg durch dieses Gewirr bahnen 

oder auf die Fahrbahn ausweichen.“



Und die häufigsten Parksünden? Abgelaufene Parkscheiben, kein 
Ticket gelöst, Stehen im Halteverbot, hin und wieder zugeparkte 

Behindertenparkplätze oder Feuerwehranfahrtszonen. „Da gibt’s 

keine Ausreden. Die müssen freigehalten werden, selbst wenn 

man nur schnell zum Bäcker muss.“ In jeder „seiner“ Gemeinden 

kennt Alfred die Problemstellen, an denen Verkehrsteilnehmer 

gern mal Schilder und Verbote außer Acht lassen. Ein regelmä-

ßig vorkommendes Szenario: „Oft stehen bis zu fünf Fahrzeuge 

gleichzeitig auf dem Gehweg. Sobald einer wegfährt, kommt der 

nächste. Ich verweise die Autofahrer dann auf die nächste Park-

möglichkeit.“ Die Tatsache, dass oftmals ein öffentlicher Park-

platz in unmittelbarer Nähe nicht angefahren wird, hat für den 

Außendienstmitarbeiter ganz simple Gründe: „In der heutigen 

Zeit sind alle hektisch, gestresst, haben keine Zeit und würden 

am liebsten direkt in das Wartezimmer ihres Arztes hineinfah-

ren. Durch diese Bequemlichkeit machen sie anderen Leuten das 

Leben schwer, sorgen für gefährliche Situationen oder blockieren 

wichtige Rettungswege und Zufahrten für die Feuerwehr, das 

Rote Kreuz und die Polizei.“

Natürlich nimmt nicht jeder Falschparker das Knöllchen von Al-

fred sportlich – hin und wieder gibt es Betroffene, die ihrem Är-

ger Luft machen. „Ich weiß, dass mein Job nicht zu den belieb-

testen gehört. Falls möglich, versuche ich in solchen Fällen die 

aufgebrachten Verkehrsteilnehmer zu beruhigen und sie über den 

Sachverhalt aufzuklären.“ Die meisten Bürger sind jedoch positiv 

gestimmt und suchen den Dialog, wenn sie Alfred bei seinen tägli-

chen Runden treffen. Da fallen dann oft Sätze wie „Endlich passiert 
hier mal was“ oder „Hier werden ständig die Geh- und Fahrradwege 

zugeparkt und ich muss auf die Straße ausweichen“. Häufig haben 
die Gespräche auch gar nichts mit seinem Job zu tun – Alfred ist 

Wegweiser und Ansprechpartner. „Ich helfe, wo ich kann“, meint er.

 

Besonders freudige Gesichter gibt es zweimal im Jahr – zu Niko-

laus und Valentinstag. Dann verteilen Alfred und seine Kollegen 

Schoko-Nikoläuse beziehungsweise Rosen an Richtigparker. „Es 

geht uns ja schließlich nicht darum, möglichst viele Strafzettel 

zu verteilen, sondern darum, die Verkehrslage nachhaltig zu ver-

bessern. Und wenn immer mehr Autofahrer vorschriftsgemäß 

parken, bin ich zufrieden und weiß, dass meine Arbeit Sinn macht“.

„ Seit der Zweckverband den ruhenden 
Verkehr hier in Hirschau überwacht, 
hat sich die Situation im Stadtgebiet 
extrem entspannt. Besonders gut finde 
ich, dass an manchen Tagen sogar die 
Richtigparker für ihr Verhalten belohnt 
werden – das spornt an!“

Hermann Falk 
1. Bürgermeister Stadt Hirschau

HALTEN ODER PARKEN – DAS IST HIER DIE FRAGE

Autofahrer „halten“, wenn sie freiwillig und ohne äußere Einflüsse 
wie beispielsweise einen Stau, eine rote Ampel oder eine ge-

schlossene Bahnschranke nicht länger als drei Minuten stoppen. 

Kurzes Aussteigen ist erlaubt, jedoch muss sich der Fahrer in 

Sichtweite des Fahrzeugs befinden, denn laut § 12 StVO gilt: „Wer 
sein Fahrzeug verlässt oder länger als drei Minuten hält, der 

parkt.“ Zudem ist das Parken nur auf dafür vorgesehenen und 

entsprechend markierten Flächen erlaubt. 
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MOMENT MAL: TATORT RUHENDER VERKEHR

„Nur mal kurz“ auf dem Gehweg halten oder „für ein, zwei Minuten“ die Feuerwehranfahrtszone als Parkplatz 
benutzen – falsch parkende Autos können schnell zum Problem werden. Weshalb genau, erklären wir hier.

VERBANDSWERTE

 > GERECHT
 Unser Augenmerk liegt nicht auf den 

Verstößen, sondern darauf, sie immer 

weniger werden zu lassen.

 > PRÄSENT
 Ob frühmorgens oder spätabends, ob 

Montag oder Sonntag – als Zweck-

verband orientieren wir uns an den 

Bedürfnissen unserer Gemeinden.

 > MENSCHLICH
Neuer Tag, neue Verkehrssituation: 

Unsere Außendienstmitarbeiter hel-

fen, wo sie helfen können, und haben 

stets ein offenes Ohr.

 > KREATIV
Schoko-Nikoläuse, Rosen für Richtig-

parker, „Hop on/Hop off“-Zonen für 
Elterntaxis: Wir sind immer für eine 

Überraschung gut!

IN ZAHLEN

Die meisten Verkehrsunfälle geschehen innerhalb geschlossener 

Ortschaften. 2018 lag deren Anteil laut Statistischem Bundesamt 

bei 69 %. Eine der Ursachen: falsches Parken. Von Januar bis 

Oktober 2019 ereigneten sich 3.222 schwerwiegende Unfälle mit 

Personenschaden aufgrund falsch geparkter Fahrzeuge.

Quelle: Statistisches Bundesamt 2019

PARKEN AUF GEHWEGEN

Oft bedenken Autofahrer nicht, dass blockierte Gehwege immer 

wieder gefährliche Situationen heraufbeschwören: „Mütter mit 

Kinderwagen, Kinder, Rentner oder Menschen mit Behinderung 

kommen nicht an parkenden Autos vorbei und müssen auf die 

Fahrbahn ausweichen“, weiß Tommy Dörner, Leitung Ruhender 

Verkehr beim Zweckverband Kommunale Verkehrssicherheit 

Oberpfalz. Zudem schränken widerrechtlich parkende Fahr-

zeuge häufig die Sicht für andere Verkehrsteilnehmer ein. Die 
Folgen: abrupte Bremsmanöver oder Unfälle. 

PARKEN IN EINER FEUERWEHRZUFAHRT

Grob fahrlässig ist auch das Halten in einer Feuerwehrzufahrt. 

Damit die Rettungskräfte im Ernstfall schnell zum Einsatzort 

gelangen, werden genau solche Zonen ausgewiesen. „Im Fall 

der Fälle kann ein widerrechtlich abgestelltes Fahrzeug wert-

volle Zeit und schlimmstenfalls sogar Menschenleben kosten“, 

sagt Erwin Gräml, Rettungsdienstleiter beim Bayerischen Roten 

Kreuz Amberg-Sulzbach. Dies belegt auch eine Studie des Deut-

schen Roten Kreuzes: Bei 80 Prozent aller Einsatzfahrten verlie-

ren Rettungskräfte wertvolle Zeit – im Schnitt fünf Minuten – weil 

„kein Durchkommen“ möglich ist. 

PARKEN AUF BEHINDERTENPARKPLÄTZEN

Auch Behindertenparkplätze werden häufig von Personen benutzt, 
die dazu gar nicht berechtigt sind – oft einfach nur, weil gerade kein 

anderer Parkplatz frei ist. Corinna Heider, Teamleiterin Ruhender 

Verkehr beim Zweckverband: „Menschen mit Behinderung sind 

dringend auf die für sie reservierten Parkmöglichkeiten ange-

wiesen – schließlich können sie einen normal breiten Parkplatz 

mit Rollstuhl oder Rollator nicht benutzen oder müssen Angst 

haben, dass ihnen jemand die Türe zuparkt.“

PARKEN IM KREUZUNGSBEREICH

Risiken birgt es auch, wenn ein Fahrzeug direkt an einer Kreu-

zung geparkt wird. Andere Verkehrsteilnehmer können so nur 

schwer die Einmündungen befahren beziehungsweise einsehen 

und dadurch andere Autos oder Fußgänger übersehen. Das 

Gesetz verlangt deshalb, einen Abstand von mindestens fünf 

Metern bis zur Kreuzung einzuhalten. 



„EIN WICHTIGER BAUSTEIN IM MOSAIK DER VERKEHRSSICHERHEITSARBEIT“

Messstellen-Begehungen, regelmäßige Treff en und Besprechungen, gemeinsame Aktionen, Vorstellungen 
von Präventionsmaßnahmen: Seit seiner Gründung im Jahr 2014 arbeitet der Zweckverband eng mit den 
zuständigen Polizeiinspektionen in seinem Verbandsgebiet zusammen. Zeit für einen Blick zurück – und nach 
vorne. Ein Interview mit Thomas Lachner, Leiter der Polizeiinspektion Amberg.

Herr Lachner, vor welchen Herausforderungen steht die 
Polizeiinspektion Amberg im Sachbereich Verkehr?
Lachner: Die Aufgaben im Sachbereich Verkehr sind sehr um-

fangreich und komplex; schließlich umfasst unser Dienstgebiet 

die Stadt Amberg sowie zwölf Landkreisgemeinden – und bringt 

innerorts andere Herausforderungen mit sich als außerorts.

Grundsätzlich lässt sich sagen, dass die hier erfassten Ge-

schwindigkeitsunfälle einem als „durchaus verkehrsüblich“ zu 

bewertendem Maß entsprechen. Im Stadtgebiet stellen wir bei 

der Ermittlung von Unfallursachen regelmäßig keine überhöhte, 

sondern vielmehr eine den Verkehrs- und Straßenverhältnissen 

nicht angepasste Geschwindigkeit – beispielsweise bei Regen 

oder Schnee – fest. 

Ein wichtiger Leitfaden für unsere Präventionsarbeit im Sach-

bereich Verkehr ist das 2012 vom Freistaat ins Leben gerufene 

Verkehrssicherheitsprogramm 2020 „Bayern mobil – sicher 

ans Ziel“, das eine Reduzierung aller Verkehrsunfälle, insbe-

sondere aber jener mit Verletzten und Verkehrstoten, zum Ziel 

hat. Derzeit wird aktiv am Verkehrssicherheitsprogramm 2030 

gearbeitet. Denn die Unfallbilanz bleibt nicht vor demografi-
schen Entwicklungen und Veränderungen im Mobilitätsverhal-

ten verschont. Für uns heißt das: Wir müssen auf die steigen-

den Unfallzahlen mit Fahrradfahrern, Unfälle unter Beteiligung 

von Senioren, Verkehrsunfallfluchten sowie im Landkreis auf 
die vermehrt auftretenden Wildunfälle reagieren.  

Wo knüpft hier der Zweckverband Kommunale Verkehrs-
sicherheit Oberpfalz an?
Lachner: Verkehrssicherheitsarbeit, respektive die Reduzierung 

von Verkehrsunfällen, ist die Aufgabe aller Träger der Verkehrs-

prävention. Dass die Geschwindigkeit bei den innerstädtischen 

Unfällen in Amberg kaum eine Rolle spielt, ist demnach sicher-

lich ein Verdienst der täglichen Arbeit des Zweckverbands.

Dabei ist natürlich die Herangehensweise des Zweckverbands 

von großer Bedeutung – sprich, dass sich die einschlägigen 

Kontrollen insbesondere auf Unfallbrennpunkte und Gefahren-

stellen konzentrieren, die in enger Zusammenarbeit mit uns, der 

Polizei, festgelegt werden. Eine zentrale Rolle spielt auch das 

gemeinsame, aktive Reagieren auf Anregungen seitens der Be-

völkerung zu neuen Messstellen. Durch dieses nachvollziehbare 

Handeln erreichen wir eine hohe Akzeptanz der Bürger für die 

Geschwindigkeitsüberwachung und sorgen zudem dafür, die Ge-

fahren von Fehlverhalten nachhaltiger ins Bewusstsein zu rufen.

Welches Resümee ziehen Sie hinsichtlich der Zusammen-
arbeit mit dem ZV KVS Oberpfalz seit dessen Gründung im 
Jahr 2014?
Lachner: Der Zweckverband ist ein wichtiger, unterstützender 

Baustein im Mosaik der Verkehrssicherheitsarbeit, mit dessen 

Hilfe Gefahrenpunkte entschärft und unverbesserliche Raser zur 

Räson gebracht werden können. Das Gelingen einer zielgerichteten 

Prävention setzt eine Kooperation aller aktiv Beteiligten voraus. 

2014 war ein Neubeginn und erforderte zunächst ein Kennenlernen 

und Festlegen von Eckpfeilern für eine erfolgreiche Zusammen-

arbeit. Dank der regelmäßigen und bei Bedarf auch spontanen 

Besprechungen der zuständigen Sachbearbeiter seitens der Poli-

zeiinspektion und des Zweckverbands ist die Zusammenarbeit 

konstruktiv und erfolgreich. Ein gutes Beispiel hierfür stellt 

sicherlich die Reduzierung der Geschwindigkeitsverstöße und 

Lärmemissionen bei der „Zielgruppe Stadtrundenfahrer“ dar. 

„Künftig würde ich die Kooperation 
mit dem Zweckverband gerne weiter 
ausbauen, um unsere Bestrebungen 
im Hinblick auf konzertierte Aktionen 
erfolgreich weiterzuführen und dafür 
Sorge zu tragen, dass wir alle sicher 
von A nach B kommen.“

Thomas Lachner

Leiter der Polizeiinspektion Amberg
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Sie haben es gerade schon angesprochen – das Thema 
Stadtrundenfahrer. Wie empfinden Sie hier die Zusam-
menarbeit und den Austausch mit dem Zweckverband?
Lachner: Gerade in diesem Bereich, einem jahrzehntealten 

Phänomen, zeigt sich die hohe Bedeutung der Kooperation 

aller Akteure. Besonders hervorheben möchte ich dabei unsere 

gemeinsamen Aktionen, bei denen wir die Fähigkeiten von Po-

lizei und Zweckverband bündeln und zielorientiert anwenden. 

Das „Elterntaxi“ ist immer wieder medial präsent. Wie 
schätzen Sie das Thema ein?
Lachner: Das Elterntaxi lässt sich bestens mit dem Sprichwort 

„Gut gemeint ist nicht immer gut gemacht“ beschreiben. Eigent-

lich wollen die Eltern ihren Sprösslingen ja etwas Gutes tun und 

sie wohlbehütet zur Schule bringen; im gleichen Moment erzeu-

gen sie jedoch vor den Schulen einen teils extrem eingeengten und 

unübersichtlichen Verkehrsraum. Dadurch entstehen vor allem für 

die Kinder – und damit die schwächsten Verkehrsteilnehmer – 

erhebliche Gefahrenmomente. Außerdem wird den Schülern da-

durch die Möglichkeit genommen, aktiv die Teilnahme am Straßen-

verkehr zu erlernen. Dieser gesellschaftlichen Entwicklung lässt 

sich aus unserer Sicht nur mit einer breiten Diskussion unter Ein-

bindung aller Verantwortlichen aus Schulen, Gemeinden, Polizei 

und Verkehrssicherheitsträgern wie dem Zweckverband begeg-

nen. Insofern sind wir über die mediale Präsenz und das Maßnah-

menangebot des Zweckverbands zum Thema Elterntaxi dankbar.

Worin liegen für Sie die Vorteile in der Zusammenarbeit 
mit dem Zweckverband gegenüber privaten Verkehrs-
überwachern? 
Lachner: Im Rahmen unseres gesetzlichen Auftrags und der 

rechtlichen Möglichkeiten arbeiten wir auf dem Feld der Verkehrs-

sicherheitsarbeit grundsätzlich mit allen beteiligten Behörden und 

Institutionen zusammen. Der Zweckverband ist hierbei für uns 

eine willkommene Unterstützung: Da dieser als hoheitlich tätige 

Organisation des öffentlichen Rechts gegründet und geführt wird, 
bestehen hier keine rechtlichen Bedenken. Für uns ist der Zweck-

verband außerdem eine willkommene Unterstützung: Wir werden 

in innergemeindlichen Bereichen entlastet und können uns so ver-

stärkt anderen originären Aufgaben widmen.  

Was wünschen Sie sich vom Zweckverband für die Zukunft?
Lachner: Eine erfolgreiche Verkehrsprävention ist nur durch ein 

Zusammenwirken aller Netzwerkpartner mit der Polizei zu ge-

währleisten. Deshalb wünsche ich mir auch weiterhin eine enge 

Abstimmung in Bezug auf die erkannten Unfallbrennpunkte und 

Gefahrenstellen. Künftig würde ich diese Kooperation gerne weiter 

vorantreiben, um unsere Bestrebungen im Hinblick auf konzer-

tierte Aktionen erfolgreich weiterzuführen und dafür Sorge zu 

tragen, dass wir alle sicher von A nach B kommen. Das ist natür-

lich eine echte Herausforderung, doch die lässt sich in der Ge-

meinschaft definitiv besser meistern.



ÜBER KURZ ODER LANG

Das Feedback unserer Kommunen bedeutet uns viel. Es ist für uns Bestätigung und Ansporn zugleich. 
Denn: Nur durch deren Glauben und Einsatz, aber auch durch deren Vorschläge und konstruktive Kri-
tik können wir besser werden und uns weiterentwickeln. Deshalb möchten wir in diesem Geschäftsbe-
richt zwei unserer Bürgermeister etwas umfassender zu Wort kommen lassen: Dr. Susanne Plank aus 
Maxhütte-Haidhof und Florian Questel aus Ahorntal. Während letztere Kommune erst seit Anfang 2020 zu den 
Zweckverbands-Gemeinden zählt, ist Maxhütte-Haidhof schon ein paar Jahre mit an Bord.

Es gab immer wieder Beschwerden seitens unserer Bürgerin-

nen und Bürger, dass hier und da zu schnell gefahren wird. Dem 

wollten wir mit Geschwindigkeitskontrollen entgegenwirken und 

sind so auf den Zweckverband Kommunale Verkehrssicher-

heit Oberpfalz aufmerksam geworden. Genauer gesagt hat der 

1. Bürgermeister unserer Nachbarkommune Regenstauf, Sieg-

fried Böhringer, den Anstoß gegeben. Er schilderte uns intensiv die 

Vorteile und trug damit aktiv dazu bei, die Skepsis, die bei dem einen 

oder anderen Stadtrat vorhanden war, abzubauen. 

Was wir uns von einer Mitgliedschaft beim ZV KVS Oberpfalz 

erwartet haben? Ganz klar, eine professionelle und vertrauens-

volle Zusammenarbeit – und genau die bekommen wir auch. 

Wir fühlen uns sehr gut betreut und haben bislang nur gute 

Erfahrungen mit dem Zweckverband gemacht. Außerdem war 

es natürlich die Intention, in unserer Stadt für ein Mehr an Ver-

kehrssicherheit zu sorgen – was wir mittlerweile auch erreicht 

haben. Bestes Beispiel: An der Messstelle im Ortsteil Ponholz 

konnten wir die Verstoßquote durch regelmäßige Messungen 

nachhaltig von knapp 12 auf 6 % senken.  

Großes Lob gilt an dieser Stelle auch den an die frischen Ideen 

des Zweckverbands. Sein junges, engagiertes Team erschließt 

hoch motiviert neue Geschäftsfelder und kann damit den betei-

ligten Kommunen eine wertvolle Hilfestellung geben. Wir finden 
die verschiedenen Aktionen klasse und werden diese künftig 

verstärkt nutzen.

Ich wünsche mir, dass der Zweckverband auch in Zukunft mit 

seiner steten und qualitativ hochwertigen Beratung überzeugt, 

die nächsten Jahre dazu nutzt, seinen Bestand zu konsolidieren, 

die Stundenzahlen, die den einzelnen Kommunen zur Verfügung 

stehen, ausbaut und sein Augenmerk weiterhin stark auf sein 

Kerngeschäft, die Verkehrsüberwachung, richtet.

Dr. Susanne Plank

1. Bürgermeisterin 
Stadt Maxhütte-Haidhof 

Gemeinschaft auf der Straße 
bedeutet für mich … „gegenseitige 
Rücksichtnahme im Straßenverkehr. 
Das heißt aber auch, nicht unbedingt 
auf seinem Recht zu bestehen, sondern 
manchmal einem anderen den Vortritt 
zu lassen. Letztendlich geht es darum, 
gemeinsam dafür zu sorgen, dass so 
wenig wie möglich passiert“.

MITGLIED 
SEIT 2016

ÜBERWACHUNG  
FLIESSENDER  

VERKEHR



17   |NACHGEFRAGT

Wir hatten den Eindruck, dass vor allem vor unserer Schule und 

dem Kindergarten viel zu schnell gefahren wird – was unsere ins-

tallierte Smiley-Geschwindigkeitsmessanlage dann auch bestätigte. 

Und noch viel mehr: Sie stellte ein sehr hohes Verkehrsaufkommen 

fest. Drei Messungen lagen sogar bei weit über 110 km/h – und das 

bei erlaubten 30 km/h sowie zu Zeiten, in denen auch Schulkin-

der die Straße hätten kreuzen können. Das kann schwerwiegende 

Folgen haben. Spätestens dann war uns klar, dass wir in Ahorntal 

mehr überwachen müssen. Allerdings konnte unsere zuständige 

Polizeiinspektion Pegnitz aufgrund personeller Kapazitäten und des 

großen Einsatzgebiets keine regelmäßigen Messungen durchfüh-

ren – weshalb wir uns auf die Suche nach Unterstützung begaben. 

Dafür bin ich auf verschiedene Kollegen anderer Gemeinden zu-

gegangen und habe aktiv nachgefragt, wie man dort das Thema 

Verkehrsüberwachung angeht. Dabei wurde immer wieder der 

Zweckverband Kommunale Verkehrssicherheit Oberpfalz und die 

gute Erfahrung mit dessen Arbeit genannt. 

Nach meiner Anfrage ging alles ganz schnell. Schon wenige Tage 

später war Frau Schmidt, die kommissarische Geschäftsführe-

rin, bei uns in Ahorntal und stellte den Zweckverband vor. Danach 

folgte der Beschluss im Gemeinderat und eine Messstellen-be-

gehung, bei der sich der Zweckverband umfänglich mit uns als 

Gemeinde und der örtlichen Polizeiinspektion abstimmte. Aktuell 

lassen wir an fünf Stellen messen, wobei unsere Hauptpriorität 

ganz klar rund um die Schule liegt. Wichtig war es mir aber auch, 

in den kleinen Ortschaften am Autobahnzubringer zu kontrollie-

ren, wo es zahlreiche Abschnitte ohne Gehweg gibt – und oft zu 

schnell gefahren wird.

Wir sind noch ein sehr junges Zweckverbands-Mitglied und erst 

seit wenigen Wochen an Bord. Was ich aber jetzt bereits sagen 

kann: Die Zusammenarbeit funktioniert toll. Einfach, unkompli-

ziert, auf dem kurzen Dienstweg. Auch meine Bauhof- und Ver-

waltungsleiter sind begeistert. Ich hoffe natürlich, dass das so 
bleibt – und dass durch die regelmäßigen Geschwindigkeitskont-

rollen die Zahl der Verstöße rasch sinkt.

Positives Feedback meinerseits gibt es zudem für die Aufma-

chung des Zweckverbands. Das Gelb sorgt für Präsenz, wirkt 

sympathisch-frisch und bleibt im Kopf. Wir haben bereits die 

Banner im Einsatz, die bei der Bevölkerung wirklich gut ankom-

men und genau dort platziert sind, wo vom Zweckverband ge-

blitzt wird – ein Wink mit dem Zaunpfahl sozusagen. Wer da noch 

erwischt wird, ist quasi selbst schuld. Klasse finde ich außerdem 
die weiteren Angebote des Zweckverbands wie das eCarsharing. 

Dadurch können auch kleinere Gemeinden wie Ahorntal ihr Port-

folio unkompliziert erweitern.

 Gemeinschaft auf der Straße bedeutet für 
mich … „dass alle Verkehrsteilnehmer, 
egal ob Fußgänger, Auto- oder Radfahrer 
aufeinander Rücksicht nehmen und den 
Schwächeren schützen“.

Florian Questel

1. Bürgermeister  
Gemeinde Ahorntal 

MITGLIED 
SEIT 2020

ÜBERWACHUNG  
FLIESSENDER  

VERKEHR












































































